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Aus Helgolands Vorzeit. 


Von Privatdoz, Dr. Edw. Hennig, Charlottenburg. 


Als England am 1. Juli 1890 die Insel Helgo- 
land gegen große Gebiete und Rechte in Ostafrika 
in Deutschland abtrat, auf Seite 

n Faktor in die Reehnung eingestellt sein, der dis 
Verzichts 
sollte: 
war es, 


mochte seiner 


gegeniiber dem Gewinn 
Ein 
England gegen erheb- 
Gebiete einzutauschen ge- 


Bedeutung des 


noch herabmindern langsam zerbrök 


kelnder Felsen den 
vererößernde 
Hans Meyer konnte noch 
prächtigen Werke „Das Kolonialreich* 
das Urteil fällen: „Deutschland erhielt als Kom- 
pe nsation die Insel Helgoland, deren ide« ller Wert 


‘ho zu 
dachte. 1909 in seinem 


deutsche 


damit höher eingeschätzt ward, als sein realer ist. 


(S. 80.) Wir wissen, wie vielen er noch damals 
aus dem Herzen sprach. Es dürfte heut wohl keinen 
der nieht innerlich Abbitte leistete 


das Werk vollbraeht. 


Der bröckelnde, zerfallende Fels ist zum festen 


mehr geben, 


denen, die 


Bollwerk, zum uneinnehmbaren Fort der deutschen 
Zum 


das von der Sturm- 


wahrlich nieht mühelos! 
Symbol des Vaterlandes selbst, 
flut 1914/15 


walten 


IN uste geworden, 


umbraust, doch allen feindlichen Ge- 
widersteht, so 
Die 
wie dort in vollstem 
Volk ist 


die unbeirrt 


schwer die Opfer auch zu 


tragen sind. Schutzvorrichtungen haben sich 


hier 


deutsche 


Maße bewährt, und das 
Dank 
daran haben. 
Felsenküste an der Nordsee aber 


denen tiefsten schuldig, 


gearbeitet Das einzige 
Stiick deutscher 


may wohl eine kurze Betrachtung der natürlichen 


Grundlagen verdienen, die es unserer Verteidigung 
bietet. 


ist die Kant“, doch nicht einfarbig, wie 


„Rot 
ein jeder weiß: Das leuchtende Rot überwiegt nur 
die vielen weißen Streifen, die schon aus der Ent- 
fernung so deutlich die schräge Schichtung des Ge- 
steins erkennen schroff-senkrechten 
Wänden bricht allseitig der schräg gestellte Block 
ab. Die einzelnen stehen gebliebenen Pfeiler so gut 


lassen. In 


wie die Überlieferungen dauernder Küstenverluste 
daß das Eiland 
Ganzen herausgeschnitten, 
Die Schichten 
selbst ihre Fortsetzung im Geiste. Und jenes grö- 
Hel- 
hat, 
in jüngster geologischer Vergangenheit 
Nordsee ihm getrennt 
daher nicht die Schicksale 
von denen hier die Steine zu reden wissen. 
Rote, auch grünliche Farben 
er Sandstein auf, als „Buntsandstein“ ist er 


erößeren 
daß es ein Relikt ist. 
leere und fordern von 


zeigen an, aus einem 


starren ins 


bere Ganze war das deutsche Land, mit dem 
goland seit jeher gleiches Geschick geteilt 
das erst 
dureh die worden ist. 


Insel, 


von 


Fs sind einer 


weiße, weist 
] 
a 


aus 
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Deutschlands bekannt. Die rote 


Farbe rührt von einer Entstehung unter besonde- 


weiten Gebieten 
ren klimatischen Verhältnissen her, wie wir sie heut 
hauptsächlich in niederen Breiten finden, und die 
sehr geringe, meist kolonieweis auftretende Fossil- 
führung steht durchaus mit der Ansicht in Einklang, 
unwirtliches, fast wüstenartiges 
Binnenland war, auf dem dies Gestein zum Absatz 
Ein zur Steinkohlenzeit durch gebirgs- 
bildende Kräfte aus alten Meeren emporgestiege- 
nes Festland nahm die Stelle des heutigen Nord- 
Schon waren die alten sein Rückgrat 


daß es höchst 


gelangte. 


europa ein. 
bildenden abgetra- 
ven, am Fuße vom eigenen Schutt verhüllt; mehr- 
fache Ansätze des Meeres zur Zeit der Kupfer- 
schiefer- und Stein- und Kalisalzbildung, vom 
Besitz zu ergreifen, waren unter 
Klimas und durch Ab- 
vom offenen Meere 
Land durch die Arbeit 
der Atmosphärilien immer tiefer niedergeschliffen 


Faltengebirgszüge weitgehend 


Lande 
der Ungunst des 
schneiden der (Gewässer 
mibgliickt; das war 
worden und damit mochten die Niederschläge mehr 
und mehr abnehmen, die Pflanzendecke im Gegen- 
satz zu den Sumpfwäldern der Stein- 
kohlenzeit immer spärlicher werden. An tiefgelege- 
nen oder sonst begünstigten Stellen konnte wohl 
das Grundwasser und zeitweilig Regenwasser 
oberflächlich anstehen und zur Bildung kleiner 
Oasen Anlaß geben, auf die sich dann einiges Tier- 
leben konzentrierte. Tonige Schichten mit Trocken- 
rissen, Wellenfurchen, Tierfährten, selbst Abdrük- 
Regentropfen spiegeln uns 
den Fossilien Landschaft wieder. 
Auch auf Helgoland fehlen derartige Erscheinun- 
een nieht. Vor allem wichtig aber sind in dieser 
Hinsicht die beiden einzigen Versteinerungen, die 
die Insel bisher geliefert hat, eine Rippe und neu- 


riesigen 


ken niederfallender 


nebst solehe 


erdings ein nicht ganz vollständig, aber vortrefflich 
erhaltener Schädel. Beide gehören jener alten Am- 
phibiengruppe der Stegocephalen an, deren Spuren 
wir auch anderswo im Buntsandsteine kennen, ge- 
ben also auch ihrerseits einen wertvollen Hinweis 
für die stratigraphische Altersfrage des Helgolän- 
der Sandsteins. Der Capitosaurus-Schädel spricht 
mehr für mittleren als Buntsandstein. 
Das ist insofern wichtig, als die ältesten Schichten 
Helgolands, die nur an der West- und Südseite 
zum Ausstreichen gelangen, bisher für Zechstein 
gegolten hatten (Fig. 1), insbesondere, weil auch 
in ihnen Kupfer und Kupferverbindungen auf- 
treten, die ja im Kupferschiefer so reichlich zum 
Absatz kamen. Da aber jener Schädel am ,,Predigt- 
stuhl“ nur in wenig höherer Lage gewonnen wurde, 
ist nunmehr die Beteiligung paläozoischer Schichten 
am Aufbau der Insel fraglich geworden, höchstens 


unteren 
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dürfte es sich in den liegenden Schichten um un- 
teren Buntsandstein handeln. 
Die regelmäßig nach ONO 
und da durch Verwerfungen gestörten 
Schiehten tauchen, ohne im Inselkern jüngere La- 
gen zu tragen, unter den Wasserspiegel des Nord- 


einfallenden, hier 
etwas 


hafens. Dieser aber wird abgegrenzt durch mehrere 
hintereinanderliegende Riffe aus festem, ganz an- 
geartetem Gestein, und am südlichen Ende 
sind diesen Riffen im Schutze Insel Sand- 
massen aufgelagert, die die bekannte Helgoländer 
Badeinsel, die „Düne“ bilden. Bekannt sind auch 
die zahllosen Versteinerungen, die hier zu finden 
sind und die uns in der Entstehungsgeschichte 
unseres Fleckchens Erde weiterleiten. 

Muselieln, Reste 
von Fisehen und wasserbewohnenden Reptilien zei- 
gen an, daß das sie enthaltende Gestein unter ganz 
anderen Bedingungen im Meere Doch 
keineswegs in einem Vorläufer der heutigen Nord- 
see! Vielmehr kennen wir die fossile Tiergemein- 
schaft des ersten der Riffe sehr wohl aus dem Mu- 
schelkalk, der gleichfalls Gebiete Deutsch- 
lands bedeekt und beispielsweise in Rüdersdorf bei 


ders 


der 


Sehnecken, Ammonshörner, 


entstand. 


weite 


Helgoland 
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wissenschaften 


[ Die: Natur 


sume, verhiingnisvolle Rolle zu spielen, wie wir noch 
sehen werden. 

Scheinbar regelmäßig, soweit eben das unter 
dem Wasserspiegel anstehende Gestein erkennen 


läßt, folgt über dem Muschelkalkfels der ‚Wit: 
Klif“ die nächste fossilführende Schieht im Riff 


des „Olde Höven“ usw. Und doch erkennen wir aus 
den Versteinerungen dieser nächsten Reihe, dab 
hier eine weite stratigraphische Kluft besteht: sie 
gehören der Kreidezeit an. Wie in einer Diplo- 
matenrede oft auch das Nicht-Gesagte von beson- 
derer Bedeutung ist, so kann aus dem Fehlen der 
Keuper- und Juraformation, die normalerweise auf 
den Muschelkalk folgen müßten, für unser Ostsee- 
gebiet Wichtiges geschlossen werden. Wiederum be- 
steht zu England, in dem insbesondere der marine 


Jura vorzüglich entwickelt ist, ein starker Unter- 


schied. Wiederum schließt sich Helgoland in 
dieser Beziehung an große Strecken des nörd- 
lichsten Deutschland an: Auch bei Hannover 
im Harzvorlande und an der Ostseeküste hat 


das Jurameer seine Ablagerungen hinterlassen. 


sehon bei Lüneburg aber fehlen sie. Jetzt also war 


unser Nordseegebiet Festland zu einer Zeit, da di 








“eepstem Buntsandstein 


Fig. I. Profil durch die Helgoländer Schichtentafel 


Berlin in einer ganz ähnlich plötzlich (in den 
märkischen Diluvialsanden) auftauchenden „Insel“ 
ansteht. Auch sonst überlagert er regelmäßig, wie 
offenbar bei Helgoland, den Buntsandstein, dessen 
obere Teile nur am Nordhafens die 
Lücke ausfüllend zu denken sind (Fig. 1). 
Andauernde Senkung hatte abermals dem Mee- 
reswasser Zutritt zu großen Teilen Deutschlands 
verstattet, doch blieb es bei einem flachen Binnen- 
meer, das etwa über Oberschlesien mit dem anh der 
Stelle unserer jetzigen Alpen flutenden offenen 
Ozean in Verbindung blieb. In England fehlt der 
Muschelkalk; bis dahin reichte also das germani- 
sche Triasmeer nicht, die Küste muß zwischen ihm 
und Helgoland gelegen haben. Auch dürfte die Um- 
randung dauernd und der geringen Tiefe ent- 
sprechend schnell gewechselt haben. Starke Verdun- 
stungen blieben noch immer möglich: Gips- und 
kleinere Steinsalzlager kamen zeitweilig zum Ab- 
satz, um vom immer wieder vordringenden Gewässer 
aufs neue überflutet, von neuen Kalklagern über- 
deckt zu werden. So ist insbesondere der mittlere 
Muschelkalk durch Fossilarmut und Reichtum an 


Grunde des 


Gips von Helgoland bis weit nach Süddeutschland 
hinein gekennzeichnet, während beispielsweise Rü- 
dersdorf an dessen Stelle dolomitische Ablagerun- 
gen aufweist. In der jüngsten Geschichte Helgo- 
lands war dieser Gips berufen, eine sehr bedeut- 


UudMusehetkath MMKBins 


nach Brohm aus J. Walther: 


RER | 
U.Kreide 0.Kreide Dünensand 


Geologie? Jeutschlands 


berühmten Reptilien des Meeres, Ichthyosaurus 
Plesiosaurus usw. die Fluten erfüllten, die dies- 
mal von Westen her über den langsam versinken- 
den alten Kontinent vordrangen. 

Doch auch schon der Keuper ist in den llelgo- 
länder Klippen nicht oder nur mehr zum geringen 
Teil vertreten. Im übrigen Deutschland lx 
zeichnet er den nochmaligen Sieg des Landes und 
des Klimas über das Muschelkalkmeer. Die grob- 
artigen Dinosaurierfunde von Trossingen und an- 
deren Plätzen Württembergs, wie die von Halber- 
stadt haben uns die seltsame Landfauna jener Zeit 
wieder auferstehen lassen. Die noch immer vorwie- 
gend bunten Mergel und Sandsteine des Keupers 
dürften in Niederungen entstanden sein. Fehlen sie 
daher bei Helgoland, so darf man annehmen, dab 
diese Regionen der Nordsee höher emporgehoben 
wurden und deshalb auch der Juraüberflutung zu 
widerstehen vermochten. Vielleicht standen sie mit 


dem alten skandinavischen Festlandsteil in Ver- 
bindung, der dann zur Jurazeit der böhmischen 
Masse gegenüber mit einer Halbinsel bis nach 


Norddeutschland hinein geragt hätte. 

So läßt sich denn auch jene Hebungsepoche 
des heutigen Mitteleuropa in Helgoland natürlich 
nicht erkennen, die erst im Süden, dann bald 
auch im nordwestlicheren Teile mindestens vor- 
übergehend zu abermaligem Auftauchen des Meeres- 
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11 


h 


Heft 22. Hennig: 


28. 5. 1915 


bodens über den Wasserspiegel Anlaß gab und die 
Juraperiode von der Kreideperiode deutlichst 
trennt. Das: Kreidemeer aber, das ja im Elbsand- 
steingebirge selbst in die böhmische Masse ein- 
brach, hat auch bei Lüneburg und Helgoland 
mächtige Sedimente hinterlassen. Ihren Namen 
trägt diese Zeit bekanntlich von den Schreibkreide- 
felsen Rügens, Möens, der englischen Südküste. 
Da ist es denn bemerkenswert, auch unter den 
Klippen Helgolands einen „Krit-Brunnen“ zu fin- 
den. Brunnen ist das bekanntere Brünne, und in 
der Tat sind die Klippenreihen ja Schutz und 
Schild der eigentlichen Insel gegen die von Nor- 
den anrollenden Wogen. Mehrere Klippenzüge hin- 
tereinander gehören den meist kalkigen Kreide- 
sedimenten an und enthalten in Mengen Reste!) 
der Bewohner jenes alten Meeres. Noch immer 
darf man nicht von dem Vorhandensein einer 
Nordsee sprechen, nicht einmal einen Vorläufer 
darf man es nennen. 

Je weiter wir uns in den Klippen von der Insel 
entfernen, um so Jüngere Kreideschichten treffen 
wir an, wie das Studium der Versteinerungen er- 
gibt und wie es ja die Lagerung auch erwarten 
läßt. Mit immer gleichem Einfallen gegen NO 
verschwinden schließlich die jüngsten Glieder der 
gesamten Helgoländer Profilserie in die Tiefe. 
lückenlos scheint die Kreide entwickelt zu sein. 
In ihren ältesten Absätzen zeigen sich einmal 
gleich starke Ähnlichkeiten zu norddeutschen und 
bald aber überwiegen 
wieder die Beziehungen zum heutigen Festlande. 


englischen Altersgenossen, 


Als mit der Kreide die Zeiten der Saurier zu 
Ende gingen und eine sehr veränderte Lebewelt 
die freiwerdenden Plätze neu erfüllte, gingen auch 
geologisch sehr lebhafte Anderungen vor sich. 
Freilich, geruht hatten die Kräfte der Erde nie. 
Nun aber gewann unser heutiges Europa die er- 
sten Grundzüge seiner jetzigen Oberflächengestal- 
tung. Die Alpen entstanden, die deutschen Mittel- 
eebirge wurden der Struktur nach angelegt, aus 
weiten Teilen zog sich das Meer zurück, ohne in- 
des entfernt die heutigen Küstenlinien schon zu er- 
halten. Von Helgoland kennen wir Ablagerungen 
dieser Tertiärzeit nieht mit Sicherheit, obwohl 
in der zweiten Hälfte dieser Periode eine Art Ur 
Nordsee angelegt wurde, die mit tiefer Bucht ins 
Gebiet der heutigen Unterelbe eingriff?) und ais 
Vorläufer der „deutschen Bucht“ nunmehr betrach- 
tet werden darf. Doch hat auch jene Epoche der 
Insel einen sichtbaren Stempel aufgeprägt: Die ur- 
spriinglich horizontal abgesetzten Schichten wurden 
in der Weise sehräg gestellt, wie wir es noch jetzt 
vor uns sehen, Zusammenhiinge zerrissen, und so 

1) In den Belemniten oder Donnerkeilen hat fromme 
Deutung versteinerte Wachskerzen der Jungfrauen der 
heiligen Ursula sehen wollen, die auf der Insel landeten, 
in den Seeigelstacheln Dornen als Beweis fiir einstige 
Vegetation und größere Ausdehnung des für seine Siin 
den zerstückelten und verringerten Landes. 

2) Vel. K. Gripp „Über das marine Altmioziin im 
Nordseebeeken“. Neues Jahrb. f. Min., Geol., Paliiont. 
1915, S. 1—59, Tafel I—II. 


Nw. 1915. 


Aus Helgolands Vorzeit. 275 


konnten die älteren, tieferliegenden Sandstein- 
schichten durch die überlagernden Kreidekalke hin- 
durechbrechen längs einer Störungslinie, die süd- 
westlich der Insel verläuft und südlich deren 
wiederum Kreidesedimente, anscheinend mit ent- 
gegengerichtetem Einfallen unter dem Meeresspie 
gel anstehend, hier und da in einzelnen „Steinen“ 
der Aufmerksamkeit werte Untiefen bilden. Nicht 
ohne inneren Zusammenhang liegt diese Verwer- 
fung und das Streichen der Schichten auf Helgo- 
land in der Verlängerung des Elbetals, an dem der 
Liineburger und Rüdersdorfer Horst ganz ähnlich 
wie der Helgoländer die letzten Spitzen eines 
SO-NW gerichteten Höhenzuges darstellen dürften. 

Während des Tertiärs macht sich in mancherlei 
Andeutungen bereits die „Verschleehterung“ 
Klimas, eine zunehmende Abkühlung zumal gegen 
Abschluß der langen Periode bemerkbar und leitet 
so allmählich zu den Ereignissen der folgenden 
über, die wir als diluviale Eiszeit kennen. Von 
Skandinavien aus krochen in wiederholten Vor- 
stößen die Inlandeismassen über das weite Land, das 
nun wieder an der Stelle der heutigen Ost- und 
Nordsee bestand, erreichten bei weitester Ausdeh- 


des 


nung das jetzige Großbritannien, Holland, die deut- 
schen Mittelgebirge, iiberdeckten also auch Helgo- 
land. Liegen doch die großen erratischen Blöcke 
mitten auf dem Eilande, wohin kein schwimmender 
Eisberg sie zu transportieren vermocht hätte. Doch 
auch auf der Düne zwischen den Klippen liegen die 
Geschiebe. Die jetzigen Höhenunterschiede müssen 
also bereits bestanden haben. Die rote Insel war 
ein kleiner Berg. Ob ihre oben auf dem grünen 
„Land“ heut ausstreichenden Schichten vom Eise 
oder dureh Tätigkeit der Schmelzwässer oder schon 
älterer Flüsse abgehobelt worden sind und so die 
horizontale Fläche auf dieser Erhebung geschaffen 
wurde, bleibe dahingestellt. Der Rest ist zu winzig, 
bestimmtere Anzeichen für solehe Möglichkeiten 
fehlen bisher. 

Doch die Vereisungsperioden wurden von Zeiten 
unterbrochen, in denen die Gletscher sich nach 
ihrem Ausstrahlungsherde mehr oder weniger zu- 
rückzogen. Die Tierwelt konnte das freiwerdende 
Land besetzen bis zum nächsten Eisvorstoß. So 
ist beispielsweise eins der häufigsten Charakter- 
tiere des Diluviums, das Mammuth, über die Land 
massen, die heut die Nordsee überflutet, in Her- 
den 'hinübergezogen ‘bis auf englischen Boden. 
Nieht nur dort kennen wir seine Reste, auch vom 
Boden der Nordsee bringen die Netze der Fischer 
an seichteren Stellen garnicht selten die mächti- 
gen, sehr erhaltungsfähigen Zähne jenes pelztra- 
eenden Elefanten mit herauf! Helgoland selbst 
hat Mammuthreste bisher nicht geliefert. Wohl 
aber haben andere Zeugen einer jungen Vergan- 
genheit sich erhalten, die nur auf dem Landwege 
hierher gelangen konnten. Im „Nordhafen“ findet 
sich am Boden ein Ton, der Süßwasserschnecken 
enthält, heut von Salzwasser bedeckt! Dieser Ton 
oder „Töck“, wie ihn die Helgoländer nennen, kann 
nur in einem Binnensee zur Ablagerung gelangt 
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Becken hat eben nach dem Versinken 
unter das Meereswasser zur Hafenbildung Anlaß 
wegeben. Die darin festgestellten Schneckenformen 
leben auf dem Festlande noch heut, sie lebten aber 
auch bereits im Diluvium. In die geologische ,,Ge- 
genwart“ kann man den Fund kaum stellen nach 
morphologischen Ande- 
rungen, die sich nach seinem Zeugnis seither be- 


sein. Nein 


den recht beträchtlichen 
geben haben. 

Wir kennen die großen Verschiebungen von 
Land und Wasser, die sich im Bereich der Ostsee 
seit dem Rückzuge des Inlandeises vollzogen haben: 
sie entstand als ein nach beiden Seiten offener 
Meeresarm, der die etwa gleichzeitig sich bildenden 
Anfänge der heutigen Nordsee mit dem Eismeere 
verband; eine Hebung schnitt beide Ausgänge ab 
und machte sie zeitweilig zum Binnenmeere; noch 
einmal trat sie mit der Nordsee in breite Verbin- 
dung, beherbergte Austern und demnach rein sal- 
ziges Wasser, bis schließlich langsam der heutige 
Zustand sich herausbildete. Auch die Nordsee ist 
nicht mit einem Schlage so geworden, wie wir sie 
heute sehen. Langsam senkte sich das Land und 
ließ bei seiner höchst geringen Neigung gegen Nor- 
den das Meereswasser von dorther wahrscheinlich 
ziemlich rasch vordringen. Später erst brach der 
Ärmelkanal ein, machte England zur Insel und ver- 
änderte von Grund aus die Wasser- und Strömungs- 
verhältnisse der nun erst endgültig vorhandenen 
Nordsee. Diese Entstehung der beiden großen ger- 
manischen Meeresbecken hat der Mensch bereits 
miterlebt, wie er ja vordem schon das Mammuth 
jagen und sogar künstlerisch zeichnen konnte. Auch 
Helgoland hat der Mensch der Steinzeit betreten, 
vermutlich sogar noch auf dem Landwege erreicht. 
Denn auch als die Gewässer schon seinen West- 
fuß umrauschten, blieb es einige Zeit mit der 
Masse im Osten in Verbindung, bildete es ein fel- 
siges, weit vorspringendes und sein Rückland zeit- 
weilig schützendes Kap. Der Steinzeitmensch hat 
uns seine Waffen und Werkzeuge in freilich sehr 
geringer Zahl, aber als untrügliches Zeichen hinter- 
lassen. Feuersteinmaterial fand er ja reichlich 
in den Kreideschichten und für ein gleichfalls 
gefundenes Beil aus Diorit mochte ein diluviales 
(ieschiebe den Stoff hergegeben haben. 

Auch aus späterer Zeit kennen wir deutliche 
Spuren des Menschen. Inzwischen mochte die Insel 
sich endgültig vom Lande gelöst haben. Aus dem 
Gips des Muschelkalks löste er die schweren Plat- 
ten für die wenigen Steingräber, die die Insel ge- 
liefert hat, und als Zeugen seines vorgeschrittenen 
Könnens hinterlegte er bei dem Bestatteten, des- 
sen Skelett wohl erhalten blieb, Bronzewaffen und 
zierliche aus Gold gefertigte Schmuckgeräte. Noch 
kein Eisen! Das lernte er erst später schmelzen 
und formen. Urnen, die 1696 gefunden sein sollen, 
aber verloren zu sein scheinen, könnten recht wohl 
Eisenzeit stammen, aus der Germanen- 
zeit, mit der wir nach Jahrmillionen geologischer 
Vorzeit in die Anfänge der kurzen Spanne eintre- 
ten, die wir Weltgeschichte nennen, und die uns 


aus der 
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in diesem Rahmen anmutec wie der Tag, der 
gestern vergangen ist. 

Nun bestand die Insel bereits annähernd im 
heutigen Umfang, wenn auch zunichst noch. in 
etwas anderer Gestalt. Wie sie jedoch Schritt fiir 
Schritt auf diese GréBe herabgeschmolzen ist in 
den viel lingeren Zeiten, in denen Ost- und Nord- 
see sich herausbildeten, das erzählt zwar nicht sie 
selbst, aber wiederum der benachbarte Meeres- 
boden. 

Wir sehen noch heute, wie das Meer gierig an 
den kahlen Felswänden nagt, sie zum Einsturz 
bringt, aushéhlt und immer von neuem angreift. 
Doch nicht ohne Bundesgenossen gelingt ihm das. 
Die Atmosphärilien müssen vorarbeiten. Der den 
Sandstein als natürliches Zement verfestigende 
kohlensaure Kalk wird in lösliches Caleium-Bi- 
karbonat umgewandelt und so das Gefüge gelok- 
kert. Die Auslaugung eines gewissen, aus den Zei- 
ten der Entstehung des Sandsteins (unter wüsten- 
artigem Klima) herrührenden Salzgehaltes durch 
die Tagewässer hat einen ähnlichen Erfolg. Spal- 
tenfrost sprengt mechanisch. Das Meer vollendet 
nur. Aber dann schützt es auch: Was unter dem 
Ebbespiegel liegt, ist jenen nicht erreichbar und 
so erhält das Meereswasser selbst die geschaffene 
flache Bahn am Fuße der Insel, auf der seine 
Wellen bereits einen beträchtlichen Teil ihrer 
Kraft im Ansturm einbüßen. Derartige Terrassen 
hat es auch früher schon geschaffen, ehe der Mee- 
resboden sich bis zur jetzigen Tiefe gesenkt hatte. 
Nur in der Ebene des Niedrigwasserstandes kön- 
nen sie entstehen, doch nicht nur in der Null-Me- 
terlinie, auch weiter draußen bei etwa 10 m und 
noch weiter bis zu 20 m findet sich je eine solche 
Stufe. Sie zeigen an, nicht daß das Wasser frü- 
her soviel tiefer gestanden habe, sondern daß sie 
selbst einst höher lagen, daß die Insel sich 
in gewissen Zeitabständen weiter gesenkt hat. Der 
Verfolg der 20-m-Linie zeigt, daß sie im Osten die 
Insel nieht umgreift, daß also zur Zeit ihrer Lage 
im Meeresniveau noch eine Halbinsel bestand, 
von der vorher die Rede war. 


In historischer Zeit ist nun die Größen- 


abnahme der Insel trotz entgegenlautender, 
zum Teil auf politische Machenschaften 
zurückgeführter Sagen im Verhältnis ver- 
schwindend gering gewesen. Und doch für die 


Bewohner fühlbar genug. Sie selbst haben dazu bei- 
getragen! Schon der vorzeitliche Mensch wußte, 
wie wir sahen, den Gips des Muschelkalks zu ver- 
werten. Aus historischen Dokumenten wissen wir, 
daß in späterer Zeit dies Material als Baustein 
sehr geschätzt war, ja als Handelsartikel nach dem 
Festlande verfrachtet wurde. Auch der Kalk selbst 
wurde gewonnen. Diese Einnahmequelle ist gänz- 
lich versiegt. Heut steht über Wasser zur Fiutzeit 
niehts mehr von dem Gestein an. Aber ältere Be- 


richte und Karten bekunden, daß bis in den Beginn 
des 18. Jahrhunderts an der Stelle, wo heute nur 
das Muschelkalkriff den Schiffer gefährdet, eine 
zweite kleinere, aber kaum niedrigere Insel be- 
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stand, die mit ihrer weiBen Farbe deutlich genug 
gegen die rote Sandsteininsel abstach. Sie ist na- 
tiirlich nicht ganz von Menschenhand abgebaut 
worden, aber der Steinbruchsbetrieb hat der See 
Angriffsstellen geboten. Im Verlaufe des 17. Jahr- 
hunderts wurde aus der weißen Insel der „Weiße 
Mönch“, ein Felsen ähnlich dem jetzigen „Mönch“ 
am Südhorn Helgolands. Er war der wilden See 
nieht mehr gewachsen: Eine Sturmflut im Jahre 
1711 riß ihn weg. Mit ihm fiel aber auch eine 
Schutzwehr der „Düne“ auf jener Seite. 1720 
zerstörte eine zweite Flut den Wall, der bis dahin 
das Unterland mit der Düne verbunden hatte. 
Nun erst war die heutige Gestaltung vollendet, 
Nord- und Südhafen vereint und geöffnet, wenn 
auch Anschwemmungen hier, Fortnehmen dort die 
sandigen Teile, also die Düne und das Unterland 
im einzelnen bis in die jüngste Vergangenheit 
wechselnd gestalteten. 

Wie bedrohlich auch die Abbrüche der Fel- 
sensteilküste und das dauernd zu beobachtende Zu- 
riickweichen vor dem andrängenden Meere erschei- 
nen mochten, sind diese Gefahren doch nicht allzu 
hoch zu veranschlagen. Vor Inangriffnahme der 
Schutzbauten durch die deutsche Regierung betrug 
der jährliche Landverlust Helgolands seit 1845 im 
Mittel 202 Quadratmeter, seither konnte er gar auf 
107 Quadratmeter herabgemindert werden und 
wird sich vielleicht mit der Zeit ganz verhindern 
lassen. Aber auch so ist das Bestehen der Insel 
sehon auf Jahrtausende hinaus gesichert! Ja, es 
mag nieht unmöglich erscheinen, dem Meer einen 
Teil dessen, was es früher geraubt, wieder zu ent- 
reißen. Vielleicht auch mag, wenn es gelingen 
könnte, auf den Klippen die weiße Brünne aus 
dauerhafterem künstlichen Material wiederherzu- 
stellen. sich abermals im Schutze beider Inseln von 
selbst eine Vergrößerung nach Art des ehemaligen 
Steindammes wieder bilden! Die schöpferische 
Tat, wie sie im Faust gepriesen wird, sie mag hier 
ihre Verwirklichung dermaleinst finden kön- 
nen. Eine weitere Senkung steht natürlich 
im Bereiche der Möglichkeit und könnte in 
Zukunft auch den letzten Rest des 
veologischen Gebäudes wieder verschwinden 
lassen. Doch solehe Vorgänge bedürfen ja, wie die 
Vorgeschiehte zeigt, ungeheurer Zeiträume, die 
weit über menschliche Voraussicht und Verant- 
wortung hinausgreifen. Einstweilen ist und bleibt 
dieser Fels im Meere bei Goethes Geschlecht in 


euten Händen! 


ferner 
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Natürliche und technische Transport- 
mittel und ihre Geschwindigkeit. 


Über die Geschwindigkeit der Fortbewegung des 
Menschen auf und über der Erde gab Hele-Shaw vor 
vier Jahren vor der Royal Institution (in einem 
Vortrag: Traveling At High Speeds) Zahlen an, die 
angesichts der Ansprüche, die an die Leistungsfähigkeit 
der Menschen, der Pferde und der künstlichen Trans 
portmittel im Kriege gestellt werden, auch heute noch 
interessieren, da die seitdem eingetretenen Änderun 
ven kaum wesentlich sein dürften. 

Aus den spärlichen und etwas unsicheren Angaben 
über die höchsten Leistungen auf den Sportplätzen des 
klassischen Altertums scheint hervorzugehen, daß der 
Unterschied zwischen den damaligen und den heutigen 
leistungen der Fußläufer sehr gering ist. — Für die 
heutigen Leistungen finden wir für die Strecke von 100 
Yards (= 91,4 m) und für die Strecke von 1 Meile 

1609 m) die Höchstleistungen von vor 25 Jahren 
noch heute in Geltung, ungeachtet der ungeheuren An 
strengungen, sie bei den vielen Sport-Wettkämpfen zu 
verbessern. Im Jahre 1886 war die Höchstleistung längs 
100 Yards (91,4 m) 21,3 Meilen (34,27 km) die Stunde 
und längs einer Meile (1609 m) 14,2 Meilen (22,85 km) 
die Stunde. Beide Höchstleistungen sind niemals über 
troffen worden. Die Höchstleistung lüngs 200 Yards 
(182,8 m) ist sogar seit dem Jahre 1847 noch nicht 


überholt worden! 
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Fig.:l. Geschwindigkeit des Derby gewinners (1855— 1910) 


Es scheint danach, daß der Mensch für seine eigene, 
nieht mit künstlichen Mitteln unterstützte Leistung 
in der Ortsveränderung schon vor langem die Geschwin 
digkeitsgrenze erreicht hat. Aber von jeher hat er die 
Muskelkraft der Tiere in seinen Dienst gestellt und 
sich bemüht, deren Leistung zu seinem Nutzen zu er 
höhen. Die Fig. 1 umfaßt die Geschwindigkeit aller 
Gewinner im Derbyrennen seit dem Jahre 1855, d. h. 
während mehr als eines halben Jahrhunderts. Die 
Durehschnittsgeschwindigkeit, die etwa 30 Meilen (48 


4 
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km) pro Stunde beträgt, hat sich zweifellos etwas er 
höht, aber die Kurve durch die Geschwindigkeitsmarima 
zeigt, wie klein die Zunahme ist angesichts der vielen 
Millionen, die mittelbar und unmittelbar für die Auf 
zucht und die Schulung der Pferde ausgegeben worden 
sind. Man können, daß auch die 
Geschwindigkeit der erreicht ist, mit 
deren Hilfe der Mensch seine eigene erhöhen kann. 


wird also annehmen 
höchste Tiere 

Die physikalische Ursache für diese Begrenzung liegt 
nieht etwa in dem Widerstand der Luft, denn diese läßt 
auch nicht in der 
Arbeit 
bewegt, ist 


viel höhere Geschwindigkeiten zu; 
\rbeit, die dabei geleistet wird, denn die 
horizontaler 


einer 
Masse, die sich auf Ebene 
gleich Null; sondern sie liegt in der Besonderheit des 
Mechanismus für die Ortsveränderung der Tiere. Die 
Oberfläche der Erde ist rauh, ein Gleiten darauf außer 
Frage; die Natur hat daher für die Fortbewegung der 
Tiere anders gesorgt: Ein Teil des Körpers ruht zu 
nächst auf dem Boden, und ein anderer, von dem Boden 
bis dahin ebenfalls unterstützter Teil wird 
hoben und dann vorwärtsgeschoben ; hierauf ruht dieseı 
vorgeschobene Teil auf dem Boden und dient als Stütze, 
während der zurückliegende Teil in die Höhe gehoben 
und in eine neue Stellung vorgeschoben wird. Bei den 
Tieren bilden die Füße bei 


empor ge 


Menschen und bei den 


diesem Vorgang die Stützpunkte; aber dieselbe Me 
thode der Ortsveriinderung wenden auch Tiere ohne 


Füße an, wie die Schnecken und die Würmer. 
Verfahren schließt drei Verlustquellen in 
erstens in dem Heben des Körpers eine Arbeits 


Dieses 
sieh: 
leistung, die nichts einbringt, und zweitens eine Ar- 
beitsleistung im Einleiten und im Beendigen der Bewe 
gung desjenigen Körperteiles, der gerade vorgeschoben 
wird. (Geht man an einer Tafel entlang, während man 
in der an den Kopf seitlich angelegten Hand ein Stück 
Kreide hält, das die Tafel berührt, so sieht man auf ihr 
eine Kurve erscheinen, die das Auf und Ab des Körpers 
bei der Vorwärtsbewegung deutlich zeigt. Man kann 
dasselbe, und zwar auf demselben Wege, an der Bewe 
vung der Beine zeigen. Man kommt dabei zur Erkennt 
nis, daß die Hüfte sich um den Knöchel als Mittelpunkt 
dreht.) Eine dritte Verlustquelle liegt in den Schwin 
eungen, die die Beine ausführen. Vor etwa 30 Jah 
jede dieser Verlustquellen untersucht. 
nimmt die Anzahl von 
bis ein Gangtempo erreicht 


ren hat Varey 
Wie Diagramme zeigen, 
Schritten pro Minute zu 
ist, wo es unmöglich wird, ohne Schmerzgefühl noch 
schneller zu gehen; bei etwa 90 Schritten in der Minute 
Laufen, d. h. es tritt 


verwandelt sich das Gehen in ein 


dann eine Sprungbewegung ein, bei der der hintere 
Fuß den Boden verläßt, ehe der vordere niedergesetzt 
ist. 


Eines det daß die Schrittlänge 
mit dem Tempo zunächst zunimmt, aber später abzu 


nehmen anfängt, ehe das Gehen zum Laufen wird. Man 


Diagramme zeigt. 


ändert sein Tempo bei diesem Punkte deswegen, weil 
von hier an die größere Geschwindigkeit mit einer ge 
ist. Macht 
wird 


ringeren Anstrengung möglich man seine 


Laufgeschwindigkeit erößer. so zwar die ge 


samte Anstrengung größer, aber die drei in dem Dia 
gramm sichtbaren Komponenten verteilen sich anders: 
Auf und Ab ist geringer, aber die 
Jeine aufgewendet 


die Komponente des 
Arbeit, die fiir das Schwingen der 
gréBer, und das Tauptelement (in der auf 
Muskelleistung) ist der 
Anhalten und jedem Anfangen verbun 


wird, ist 
gewendeten Energieverlust, 


der mit jedem 


den ist, wenn die Sprungweite ein Maximum erreicht 
hat. 
Die Geschwindigkeitsgrenze 


wird also durch zwei 


Natiirliche und technische Transportmittel und ihre Geschwindigkeit. 


Die Natur- 
wissenschaften 


Dinge bestimmt: erstens durch die physische Aus 
{rbeit, die man in steigendem Betrage 
aufwenden muß, Geschwindigkeit größer 
wird, und zweitens durch die physische Unmöglichkeit 
die Beine über ein bestimmtes Tempo hinaus beliebig 
schnell hin und her zu bewegen. Fig. 2 zeigt die höch- 
sten Geschwindigkeiten, die man beim Gehen und beim 
kann. Die Ordinaten stellen die Ge 
schwindigkeiten dar und die Abszissen die Strecken, 
auf denen die betreffenden Geschwindigkeiten aufrecht 
erhalten wurden. Man sieht: die höchste Gehgeschwin 
digkeit beträgt auf einer kurzen Strecke 9 Meilen 
(14,48 km) die Stunde, aber auf einer Strecke von 
100 Meilen (161 km) nur 5% Meile (8,885 km) die 
Stunde. Die beim über 100 Yards (91,4 m) 
als höchste Geschwindigkeit bereits erwähnte beträgt 
21% Meile (34,6 km) die Stunde; auf Strecke 
von 100 Meilen (161 km) fällt sie auf Meile 
(12 km) die Stunde als mittlere Geschwindigkeit, 


dauer bei der 
wenn die 


Laufen erreichen 


Laufe n 


einer 
nur 7% 
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Fig. 2. Geschwindigkeits-Höchstleistungen durch 
menschliche Muskelkraft 


Die Geschwindigkeit des Läufers von Marathon ist 
nieht bekannt, eine jener historischen Strecke 
gleiche Strecke von 26 Meilen 385 Yards (42,18 km) 
Läufer in 2 Stunden 55 Minuten 
182/, Sekunden zurückgelegt, d. h. mit einer Ge 
schwindigkeit von 9 Meilen (14,48 km) die Stunde, 
was sich, wie die Kurve in Fig. 2 zeigt, mit den übrigen 


aber 


wurde von einem 


Resultaten sehr gut verträgt. 

Was die menschliche Muskelkraft 
kann, zeigt die Kurve links unten: die größte durch 
Strecke, etwa 21 Meilen (33.8 km). ist 
Meile (1.6 km) die Stunde zurück 
kurze Strecke kann man aller 

4 Meilen (6.4 km) die Stunde 
durehschwimmen. Die Flugleistung gehört hier nicht 
weil der Mensch nicht 
eigenen Muskelkraft fliegt, sondern 
von 20—100 Pierdekräften. d. h. 
Menschenkräften anwendet. 

Untersucht man die Einzelheiten des Vorganges bei 
der Kinematograph 


im Wasser leisten 
schwommene 
ungefiihr mit einer 


gelegt worden, eine 


dings ungefähr mit 


bisher vermöge seiner 
dazu Maschinen 


von 200 bis 1000 


her, 


der Ortsveränderung der Tiere 
hat das ermöglicht so erkennt man, wodurch 
die künstlichen Hilfsmittel zur Unterstützung der 
Muskelkraft von den 


sich 


menschlichen Vorrichtungen 
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Tieren zur 
Ortsveriinderung des 


unterscheiden, die den Ortsveriinderung 


dienen. Die Menschen, des 


Hundes, des Hirsches oder eines 
Tieres stets 
Merkmal: sie besteht aus einem Sprunge und aus einer 


Drehbewegung. 


Pferdes. des irgend 


anderen zeigt dasselbe charakteristische 
Daher fehlt der Ortsveränderung dureh 
den tierischen Organismus jene Stetigkeit der Bewe 
gung, die geradezu entscheidend ist für die große Ge 
schwindigkeit, die man bei 
Hilfsmitteln Ersatz der 


ruckweisen Bewegung durch eine stetige ist durch den 


der Ortsveriinderung mit 
mechanischen erreicht. Der 
ermöglicht worden, der unter 
Mechanik wohl die größte und 
Rad. Das Rad ist 
früher 


jenigen Mechanismus 


allen Erfindungen der 
doeh die einfachste ist, durch das 
vielleicht erfunden und 
benützt worden, ehe der Mensch es lernte, die Kraft 
seiner Muskeln Dampikraft andere 
Kräfte zu ersetzen, sein 


völliger Dunkelheit. 


tausende von Jahren 


dureh oder dureh 


Ursprung verliert sieh in 


Schmellbahrı Marverfeide-Zossen 
Stanley - Autornabıl (Dampf) 


Benzwagen 
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Fig. 3. Erreichbare höchste Geschwindigkeiten. 


\n Stelle einer hin- und 
Bewegung ermöglicht das Rad 
stetige. Mit Schlage 
Verlustquellen, die dem 
Ortsveriinderung 


hergehenden und ver 
änderlichen eine dre 


hende und einem beseitigt es 


daher die drei tierischen 
Organismus bei der unvermeidlich 
Die oberste Kurve der Fig. 2 zeigt im Vergleich 
Höchst 


erreichbaren 


sind. 
Kurven für Gehen und Laufen die 
einem Zweirad. In der 


zeigt sich ein ähnlicher 


mit den 
leistungen auf 


Geschwindigkeit Unterschied, 


wie ihn die Kurven für Gehen und Laufen offen 
baren: längs 1000 Meilen (1609 km) ist die Durch 
schnittsgeschwindigkeit 21 (33,6 km), längs einer 
viertel Meile (0.4 km) dagegen mehr als 35 Meilen 


(56 km) die Stunde. 

Seltsamerweise sind im Sehlittschuhlaufen und im 
Rollschuhlaufen die 
und weit unter denen des Zweirades, ein 
das Hin und Her der 
Läufers begrenzt, gleichviel ob er auf dem Eise gleitet 
oder die Räder der Rollschuhe benützt. Und das ist 
der Fall, obwohl der Zweiradfahrer noch das Gewicht 


Höchstleistungen fast dieselben 


Beweis, daß 
Beine die Leistungsfähigkeit des 





Natürliche und technische Transportmittel und ihre Geschwindigkeit. 279 


des Rades mitnimmt, 
seiner 


Aber die Hin- und Herbewegung 
Beine ist infolge der Übersetzung im Zweirade 
so langsam, daß es ihm den in den Kurven sichtbaren 
Vorteil verschafft. Beim Sehlittschuh- und beim Roll 
schuhlaufen die Bewegung der Beine überdies 
Hebung und Senkung und den damit zusammenhängen 


bringt 


den Verlust wie beim Laufen mit sich. 
Der Theorie vollkommen, und 
sollte auf 


nach ist das Rad 


ein vollkommen hartes kreisförmiges Rad 


vollkommen harter Bahn keinen Widerstand finden. 
\ber gerade hierin hat das Rad Fehler, die den von 
der Natur gebauten Mechanismen fremd sind: Men 


schen und Tiere bewegen sich auf dem Knöchelgelenk 
Weise, die Rollen eines gewöhnlichen 
Rades weit überlegen ist. Kein Rad ist ganz hart und 
ganz rund, und kein Weg ganz hart und glatt, daher 
weniger großer Berührungs 
veranlaßt, da das 


in einer dem 


mehr oder 
einen Verlust 


ist stets ein 
bogen vorhanden, der 


Rad dort nicht wirklich rollt, sondern schleift und 
daher Reibung erfährt. Wie man bei dem gewöhn 


lichen Gange das Auf und Ab an der Tafel zeigen kann, 
so kann man zeigen, wie das Rad von einem Hindernis, 
dem es begegnet, aus seiner Bahn abgelenkt wird. 
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Fig. 4. Geschwindigkeiten von (Thornyeroft) Kriegs- 


schiffen und Motorbooten. 


vervollkommnet das Rad 
das führt zu der Eisen 
Hindernis 
gleichsam verschlucken, das führt zu dem Pneumatik 
radreifen. Fig. 3 zeigt die gewaltigen, durch mechani 
Hilfsmittel Fortschritte in den Ge 
schwindigkeiten: die höchste auf einer Eisenbahn je 
mals erreichte Geschwindigkeit wird fast 
Der Darracq-Wagen mit 
längs zwei Meilen 122% Meile 
(196 km) die Stunde zurückgelegt. ein Fiat-Wagen 
126 Meilen (201,6 km), ein Stanley-Dampfwagen 
127 Meilen (203,2 km) und ein Benz-Wagen 127% Meile 
(204 km) die Stunde. Die höchsten auf einer Eisen 
balın erreichten Geschwindigkeiten waren die auf der 
Versuchsstrecke der Schnellbahn Berlin—Zossen erziel 
ten, mit einer Geschwindigkeit von etwa 130 Meilen 
(208 km) die Stunde. Benutzt wurden dazu 400 pferdige 
Motoren. 
Welches ist nun die höchste erreichbare Geschwin 


zu erhöhen: entweder man 


selber und härtet die Bahn 


bahn oder man läßt den Radreifen das 


sche erreichten 
ganz auch 
dureh Motorwagen erreicht. 
200 Pferdekriiften hat 
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digkeit im Wasser und in der Luft? Auf dem Wasser 
Zeit die der verunglück 
ten Turbinenboote Viper und Cobra, etwa mit 43 Meilen 
68,8 km) die Stunde. Gegenwärtig gilt als die größte 
tieschwindigkeit die des von Thornyeroft gebauten 
lorpedobootszerstérers Tartar mit 41 Meilen (65,6 km) 
die Stunde; Fig. 4 zeigt den Fortschritt dieser Boots 
letzten Jahre. Aber selbst die 
beiden Boote sind übertroffen worden 
dureh ein Boot, das, obwohl es in mancher Beziehung 


war es bis vor nicht langer 


klasse während der 


ersterwähnten 


früheren Hydroplanbooten entspricht, von Thornyeroft 
Seetüchtigkeit war. Den 
Fortschritt in der Steigerung der 
dieser Bootsklasse zeigt eine 
Boot Maple Leaf LIL (1911) 

kriiften nahezu 50 Knoten, d. h. 
03 km) die Stunde! Wie groß die Höchstgeschwindig 


bestimmt 
Geschwindigkeit 
Kurve. Das 
läuft mit 600 Pierde 
nahezu 58 Meilen 


für eine gewisse 


keit in der Luft momentan ist, ist schwer genau zu 
sagen, aber man kann sie mit ziemlicher Bestimmtheit 


70 Meilen (112 km) annehmen. — Fig. 3 
Höchstleistungen in den drei Elementen. 

Faktoren, die die Geschwindigkeit der 
Ortsveriinderung sind erstens die verfüg 
bare motorische Kraft, zweitens die zu überwindenden 
Widerstände und die Art, in der diese wirken. 


etwas unter 
zeigt die 

Die beiden 
begrenzen, 
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inter 
mit der genuge nden Fiche rheit an 
hier die 


Da uns aber hier nur Geschwindigkeiten 
essieren, die wir 
wenden kénnen, so erhebt sich Frage nach 
den etwaigen Verkehrshindernissen und nach dem Ab 
innerhalb dessen bremsen kann. In der 
Lebens hängen die beschränken 
den Bedingungen für die Fahrgeschwindigkeit 
Reisen wie im städtischen Straßenverkehr hauptsäch 
lich von dem Abstand ab, innerhalb dessen man mit 
Sicherheit anhalten kann. Da die Bevölkerung dauernd 
zunimmt, und daher immer weniger Raum für den ein 
vorhanden ist, so wird die Frage der Brems 


möglichkeit immer wichtiger und gleichzeitig natürlich 


stand man 
Praxis des täglichen 


beim 


zelnen 


auch der Möglichkeit, schnell anzufahren, oder um es 
wissenschaftlich einzukleiden, der Fähigkeit, mit 
seroßer Geschwindigkeit positiv wie 
herbeizuführen. Dank der 


negatiy 
Vervoll 


sowohl 


Beschleunigung 


kommnung der Luftdruckbremse liegen die größten Ge- 
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schwindigkeiten auf mehreren Eisenbahnlinien bei 96 
(153,6 km) bis 98 (156,8 km) Meilen die Stunde, ja 
sogar 100 Meilen (160 km) die Stunde mögen erreicht 
und sogar überschritten worden sein. Aber die höchste 
Geschwindigkeit, die in der Wirklichkeit 
ist, ist selbst für die schnellsten Expreßzüge natürlich 
sehr viel kleiner. Fig. 3 enthält die mittlere Eisen 
bahngeschwindigkeit der schnellsten Züge (ohne Auf 


anwendbuı 


enthalt) für die fünfzehn Haupteisenbahnen Eng 
lands: die durchschnittliche Streckenlänge für dis 


Fahrten ist 51,7 Meilen (82,7 km) und die 
durchschnittliche WHöchstgeschwindigkeit 56,2 Meilen 
(89,92 km) die Stunde. Die größte unter diesen 
Höchstgeschwindigkeiten beträgt 61% Meilen (98,4 km) 
die Stunde auf der 44% Meilen (71,2 km) langen Strecke 
von Darlington nach York, und die niedrigste 51 Meilen 
(81,6 km) die Stunde auf der 51 Meilen (81,6 km) 
langen Strecke von Vietoria Station bis Brighton. 
Als anderes Beispiel für den wirklichen Personen 
transport führt Mele-Shaw den Untergrundbahnverkehı 
zwischen Mansion House und Ealing an. Fig. 5 zeigt 
die Erhöhung der Geschwindigkeit von der Eröffnung 
der Bahn (Metropolitan) an bis heute. Die unmittel 
bare Folge der Vergrößerung der Geschwindigkeit ist 
Zugfolge und die Erhöhung der Anzalıl 


Passagiere. 


schnellen 


die dichtere 
befirderter 
Lande bleiben unsere wirklichen 


Zu Wasser wie zu 
Geschwindigkeiten weit hinter den höchsten überhaupt 
möglichen zurück, und wir reisen tatsächlich mit nicht 
Hälfte der 


mehr als mit der möglichen Geschwindig 


68000PS 
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keiten, wie (Fig. 3) an der Geschwindigkeit der 
Mauretania zu sehen ist, Fig. 
der atlantischen Schiffahrt mit der Cunard-Linie als 
Beispiel: die Pferdekraftzahl und die Wasserverdriin 
gung sind viel schneller in die Höhe gegangen, als die 
Geschwindigkeit, und die Kurven zeigen deutlich, «ie 
hoch die Pierdekraftzahl im Verhältnis zum Gewinn 
an Geschwindigkeit gestiegen ist. Interessant ist 
schließlich auch Hele-Shaws Angabe, daß die „Reise 
um die Welt“, zu der Phineas Fogg 80 Tage und 
19000 £ für sich und seinen Diener brauchte, einer 
Mitteilung von Cook zufolge jetzt in der Hälfte deı 
Zeit (und etwa für ein Fünftel der Summe) zu bewäl 
tigen ist. Mittlerweile jedoch hat ein anderer die 
Reise um die Welt in 39 Tagen, 19 Stunden, 43 Minuten. 
(und zwar für 242 £ 8 sh.). 
B. 


6 zeigt den Fortschritt 


37 Sekunden gemacht 
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Aus der Zoologischen Station Rovigno 
(Adria) '). 


1. Ein Glasbodenboot für Küstenforschungen. 


Die Entwürfe zu unserem Glasbodenboot sind im 
Winter 1911 entstanden, erbaut worden ist es im Friih 
jahr 1912 auf der Werft von Giovanni Buranello in 
Rovigno, und in Dienst steht es seit August—Septem 
ber desselben Jahres. Die Anforderungen an das Fahr 
zeug waren bald gegeben. Es war ein festes und hinrei 
chend sicheres Boot nötig, mit dem sich der Meeresgrund 
so weit beobachten ließe, als es das klare Adriawasser 
erlaubt. Wegen der Klippen und Steinblöcke in der Nähe 
des Strandes mußte das Boot so flachgehend wie möglich 
sein (Fig. 4), und der Glasboden mußte so konstruiert 
werden, daß das Boot nicht in Gefahr liefe, wenn er 
einmal zertrümmert würde. Auch war Vorsorge zu 
reinigt 


treffen, daß das Glas leicht von Algenbelag g« 


werden könnte, 


Kine kleine Summe von Erfahrungen stand uns be 
reits zur Verfügung. Wir hatten vor Jahren den Bo 
den unserer Battana (das typische Flachboot der hie 
sigen Fischer) mit zwei festen Glasaugen versehen 
und hatten damit die Einblicke in das Meer um ein 
Vielfaches zu steigern vermocht, die uns unsere kleinen 











Fig. 2 
Suchfenster” (Fig. 1) verschafft hatten. Auch hatten 
vir eine vage Vorstellung von Motorbooten mit gliiser 
nen Einsätzen, die man in Californien zu Vergnü 


vungszwecken verwendet. So kam es, daß wir als Typ 
für unser Boot die ,.Pliitte’ wählten. Es entstand ein 
flaches und breites Boot von sieben Meter Länge und 
































Fig. 3. 
zweieinhalb Meter Breite, aus dessen Boden in det 


Mitte zwei Quadratmeter herausgeschnitten wurden 
Fig. 2). Der Ausschnitt wurde mit senkrechten Wänden 
kastenartig umrandet, so daß das Boot in diesem Zu 


stande schwimmfähig wurde. 


1) Über den Zweck dieser kleinen Mitteilungen s 
den 2. Band dieser Zeitschrift, S. 518. 
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\lle anderen Einrichtungen ergaben sich wie von 
selbst. Der Glaseinsatz war transportabel herzustellen. 
Die Scheibe wurde daher in einen beweglichen Rah 
men gefügt (Fig. 3), mit dem sie bequem in das Boot 
ein- und ausgehoben werden kann. Liegt das Fahrzeug 
unbenutzt vor Anker, so befindet sich das Glasfenster 
an Land. Damit sich nicht unter der Scheibe Luftblasen 
ansammeln, die das Beobachten bei der Arbeit stö 
ren, mußte das Glas möglichst rahmenlos eingekittet 
werden. Bewegt wird das Boot durch Riemen oder, 
wenn es schneller fahren soll, durch ein vorge 
spanntes Motorboot. Wenn langandauernde Unter 
suchungen an einer bestimmten Stelle beabsichtigt 
sind, kann es durch vier Anker festgelegt werden. 
Um beim Beobachten die Spiegelungen der Scheibe 
auszuschalten, und um zugleich das von unten herauf 
dringende Licht voll auszunutzen, wird das ganze 
Boot mit schwarzen Stoffen überspannt, wozu das in 
der Fig. 4 sichtbare Stangenwerk angebracht ist. 

















Fig. 4. 


Die Glaseinsätze des Bodens können mehrfach vari 
iert werden. Der in der Fig. 4 dargestellte Einsatz 
besteht aus zwei Scheiben, die sich rechts und links 
von einem durch Klappen verschließbaren Loch befin 
den. Durch die eine Scheibe kann man beobachten 
durch die andere das Beobachtete photographieren, und 
durch die Oefinung hindurch kann man Lotungen vor 
nehmen oder Tiere einfangen oder Grundproben 
heben. ... Oder: man kann durch die eine Scheib« 
nachts ein Scheinwerferlicht in das Meer schicken und 
durch die andere beobachten, und durch die freie Off 
nung gleichzeitig Fanggeräte aushängen... Sehr be 
quem lassen sich durch die große freie Öffnung im 
soot auch Beobachtungen mit hydrographischen I) 
strumenten anstellen. y 

Was uns das Boot bereits geleistet hat, läßt sich 
nur andeuten, Die ersten intimeren Einblicke in dit 
Welt des Meeres haben selbst die überwältigt, die es 
von Jugend auf kannten. Wir hatten uns das Meer 
nicht so schön gedacht. 


Wie sich die Tiere bei Tag und wie sie sich bei 
Nacht benehmen .... wie die Bodenbesiedelung wechselt, 
je nachdem Seegang, Unterlage, Salzgehalt, Belichtung 
und Wärme wechseln . wie die ertrunkenen Karren 
felder von der Brandungswelle bearbeitet werden. 
wie die Grundfische ihre festen Standorte haben. 
wie die Fischschwärme so gar nieht vor dem begleiten 
den Motorboot erschrecken (und daher die Klagen der 
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Fischer über Stérung ihrer Fünge durch Kraftiahr Denn für die größeren Tielen wird uns in kurzer 

zeuge gegenstandslos sind) .... wie Seesterne die unan Zeit ein weit vervollkommneteres Fahrzeug zur Ver 


ereifbar scheinenden Seeigel überwältigen . das sind 


nur einige der Eindriicke, denen sich andere in uner 
schépflicher Fülle anreihen. 
Cberraschend auch, die Fangwerkzeuge 
bei der Arbeit zu sehen. Da schob das Planktonnetz ein 
Wasserkissen vor sich her, so daß ihm ein beträcht 
vor die Öffnung gekommenen Objekte 
schüttete die Dredge ihre 
\bhänge hinunter 


war es 


licher Teil der 
verloren ging ..., und da 


Fiinge so oft wieder aus. als sie über 





veschleppt wurde, und da stolperte und glitt 


sie se 


rade über die Tiere und Algen hinweg, die wir mit ihr 
zu erbeuten hofften. Carl Chan hat einmal das Bild von 
der blind Dredge" gebraucht. Ob er 
je geahnt hat, wie Wir hoffen 


Praxis der 


auswählenden 
viel er damit sagte? 


daß sieh aus soleher Beobachtune der 


Instrumente noch manche Förderung ihrer 


‘ reeben W ird 








Die Sichttiefe, bis zu der wir in den Gewässern 


von Rovigno gelangt sind, ist 15—20 Meter. In der 
(um Sansego und im Quarnerolo) 
wo wir bis zu dreißig und mehr Metern 
haben wir 


ferneren Umgebung 
vibt es Stellen, 
velangen könnten. 


Fine weitere Steigerung 


weder erwartet noch streben wir sie an. 


Theor ie 


fügung stehen. 

Vachwort. In The Illustrated London News, 
\ug. 9 1913, wird in Bild und Wort ein Boot ge 
schildert, durch das die Besucher von Santa Catalina 
Island, California, die Herrlichkeiten der Meerestiefen 
bewundern können, ohne Taucherkostüme anlegen zu 
müssen. Wir fügen hier einige Bilder (Fig. 5 und Fig. 6) 
und die Beschreibung zum Vergleich mit dem von uns 
Thanks to the ingenious invention of a 
Atlantie, Mr 
remarkable 
possible to ad 


Erreichten an. 
writer well known on both sides of the 
Charles Frederik Holder, author of 

studies on fish and fishing, it is now 


some 


mire the beauties of the deep withhout getting into 
a diver’s costume. Mr. Holder's invention consists of a 
vlass-bottomed boat with a number 
of square openings in the underpart of the bull, which 


that is, one 


terminate at the lower end in sheets of thick glass. Pas 


sengers leaning against the balustrade over the ope 
nings can watch without difficulty the strange inhabi 
for the thickness of the glass enlarges 


altering their shapes. Die Zeitung 


tants of the sea, 
objects without 
gemachten 


nach photo 


für typische und mit 


nieht die 
\ufnahmen 


hätte nur \quarien 


vraphischen diesem 


Boot gewonnene Bilder ausgeben sollen. 


3. Suchfenster zu Studien in Kiistenndhe 


Es ist ein altes und, wie es scheint, auch weit 


verbreitetes Gerät. dem hier das Wort geredet 
soll. Vielleicht ist es auch 
licherweise auch nur sporadisch verbreitet. 


werden 
Datums und mög 
Aber prak 


neueren 


tisch ist es gewiß. 

Wenn den Reflexe der un 
ruhig bewegten Meeresoberfliiche an dem Blick in die 
Tiefe hindern, so setzt er eine Holzkiste auf das Was 
ser, deren Boden er durch eine Glasscheibe ausgewech 
selt hat, Fig. 1 Mitteilung. Wo uns das 
Glasbodenboot zu schwerfällig erscheint und 
ganz in der Nähe der 
Ausflügen mit 


Fischer die zitternden 


der vorigen 
wo es uns 
Felsküste 

leichten 


zu umständlich ist 
in flacherem Wasser oder auf 
Booten da bedienen wir uns auch in der Station seit 
je dieses Suchfensters. 

Ludwig Plate empfiehlt den wissenschaftlichen Rei 
senden den „Wassergucker” eindringlichst. Er leistet 
unschätzbare Dienste, genaues Ab 
kleinen 


Formen zu ermöglichen. Man macht sich einen solchen 


sagt. er, „um ein 


suchen auch nach oder schwer siehtbaren 


aus einem Holzeimer oder aus einer 30 em hohen Holz 


kiste, indem der Boden durch eine wasserdicht 

kittete dieke Glasscheibe (am besten Spiegelglas) von 
ca, 40:40 em Größe ersetzt wird. Statt des Holzes 
kann man auch einen Zinkblechzylinder von 40 em 


Durchmesser verwenden, weleher den 
schief ins Wasser halten 
Bodenvertiefungen und 


llöhe und 30 em 
Vorteil hat. daß man ihn 

kann. um in Felsenlöcher, 
dergl. bequem hineinzusehen. Die Kiste hat andererseits 
den Vorzug, leicht zu schwimmen. Auf jeden Fall binde 
Wasserguckers 


Schlinge an 


man an den oberen Rand des einen 
Strick, dessen anderes Ende mit 
dem Handgelenk oder am Gürtel befestigt wird, damit 
die Meeresströmungen ihn nicht plötzlich auf tiefes 
Wasser hinaustreiben.... Beim Sammeln dient eı 
zum vorübergehenden Aufbewahren der Beute, da man 
Giliiser oder Eimer nicht immer zur Hand hat.“ Dem 
badenden Naturfreunde preist Carl J. Cori das „Guck 
fenster“ an. „Indem man dieses auf die Wasserfläche 
legt, setzt man dem Meere sozusagen ein Fenster ein 
dureh welches man mit voller Deutlichkeit alles unter 


einer 


auch 
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Wasser beobachten kann. Wir können nicht warm ge- 
nug diese Methode der direkten Beobachtung empieh 
len, denn auf keine gleich bequeme und einfache 
Weise ist man imstande, sich so gut eine Vorstellung 
von der Bedeutung der Form der Meerespflanzen und 
-tiere in der Wechselbeziehung zur Außenwelt zu ver 
schaffen. Ferner gewinnt man erst ein Bild von der 
zahlenmäßigen Verbreitung der marinen Tiere und 
Pflanzen eines Gebietes.“ Wenn ich recht unterrichtet 
bin, so haben die Rovigneser Fischer den Sucher erst 
von unserer Station übernommen, die ihn ihrerseits in 


der Zoologischen Station Triest kennen gelernt 
hat. Sie nennen ihn Canocchiale, Fernrohr. 
Unter dem Fischereigerät der küstenlän 


Fischer, das Krisch 1900 beschreibt, 
findet es sich nicht. Sicherlich ist es also nicht Ge- 
meingut der Adrialiinder. So verwenden ihn z. B. auch 
die Schwammfischer von Krappano (Krapanj), denen 
er nützliche Dienste beim Aufsuchen der Bade 
schwämme leisten könnte, noch nicht. Vielmehr beugen 


dischen 


sie sich noch immer, wie in alten Zeiten, weit aus dem 
Boot heraus und halten die Augen dieht über das 
Wasser, was ja auch zum Ziele führt, aber natürlich 
weit miihsamer ist. Nach Plate bekommt man das 
Suchienster „zuweilen in Hafenstiidten (z. B. in man 
chen Plätzen des Mittelmeeres)“ zu kaufen. Zum Helgo 
länder Fischereigerät scheint es nicht zu gehören. We 
nigstens finde ich es in Paul Kuckucks Nordseelotsen 
nicht erwähnt. Im Roten Meere ist es dagegen wieder 
zu Haus. Dort hat es Cyril Croßland bei den Perlen 
Sudanküste gesehen. Der Fischer exami 
nes the sea-bottom by 
\rabie 
among other things), a paraffin tin with a glass bot 


fischern der 
means of a „water telescope” 
»Maraya", a word also applied to mirrors, 


tom. The glass is pressed on the surface of the sea, 


thus flattening out ripples and giving a smooth sur 
face through which, in this transparent sea objects can 
be clearly seen at a dephth of from twenty, thirty, 
and sometimes even sixty feet. (Merely to see the 
bottom, without distinguishing small objects, is often 
possible at greater dephths still.) 

In letzter Zeit haben wir den Wirkungskreis deı 
Suchfenster ein wenig mehr ausgestaltet und erweitert. 
Damit sie beim Baden zu sicheren Studien über die 
Konfiguration des Meeresgrundes benutzt werden kön 
nen, haben wir ihre Größe bis zu % qm gesteigert. 

Will sie der Schwimmer zum Einblick in tieferes 
Wasser verwenden, so findet er Griffe daran und einen 
Korkgürtel, so daß er sich auf den Apparat stützen 
kann. 

Soll durch die Scheibe hindurch der Meeresgrund 
photographiert werden, so wird eine Hülle aus dünnem 
Segeltuch darüber Scheibenreflexe 
verschwinden läßt und zugleich den photographischen 
\pparat und die Scheibe vor Wellenspritzern schützt. 
Die Hülle schließt auch den Kopf des Beobachters mit 
ein; für die Arme sind Einschlüpfe an den Seiten an 
Solche Photographien sollten immer ste- 


gespannt, die die 


gebracht. 

reoskopische sein. 
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6. Noch einmal der oberkieferlose hungernde Aal. 

Im 2. Bande dieser Zeitschrift habe ich von 
einem Aal erzählt, der durch eine starke Kieferver- 
letzung daran gehindert war, sich durch geformte 
Nahrung zu erhalten, und es dennoch schon das vierte 
Jahr in Gefangenschaft aushielt. Wir haben das Tier 
noch 9 Wochen beobachten können. Dann ist es auf un- 
aufgeklärte Weise verschwunden. Seit einem Sonntage 
im Mai 1914 (der unsern Aquarien viel Besuch ge- 
bracht hatte) vermissen wir ihn, zusammen mit 
noch anderen Fischen in den benachbarten Behältern. 

Dr. Thilo Krumbach. 


Kleine Mitteilungen. 


Die von H. Th. Simon und seinen Schülern ausge 
führten Untersuchungen über die physikalischen Eigen- 
schaften des elektrischen Lichtbogens werden in einer 
Arbeit von W. Grotrian: (Der Gleichstrom-Lichtbogen 
großer Bogenlänge. Göttinger Dissertation 1915) auch 
auf den Lichtbogen sehr großer Länge ausgedehnt. Zur 
Erzeugung des Lichtbogens diente eine Hochspannungs 
eleichstrommaschine, die bei 5000 Volt 3 Ampere zu 
liefern imstande war. Da ein Lichtbogen in freier Lutt 
sich deswegen nicht über eine gewisse Liinge ausziehen 
läßt, weil die aufsteigende erwärmte Luft ihn abreißt, 
wurde zur Herstellung des langen Lichtbogens ein Ver- 
fahren benutzt, das von Schönherr angegeben ist und 
welches darauf beruht, daß der Lichtbogen in einem 
zylindrischen Rohr brennt und zwar innerhalb eines 
dureh einen Ventilator erzeugten, aufsteigenden Luft- 
wirbels, in dessen Wirbelmittellinie er vollkommen 
stabil und ruhig stehen bleibt. Man kann mit diesem 
Verfahren bei entsprechender Spannungserhöhung Licht- 
bören bis zu 3 m Länge betreiben. Die von Grotrian 
ausgefiihrten Versuche behandeln den Lichtbogen bis 
zu 0,8 m Länge, und zwar wurde in erster Linie die 
Abhängigkeit der Spannung von der Stromstärke, 
d. h. die ..Charakteristik“ aufgenommen. Dabei 
zeigt sich, daß im Gegensatz zum kurzen Lichtbogen 
das Material der Elektrode geringen Einfluß hat, daß 
dagegen das umgebende Gas die Charakteristik stark 
verschiebt. Ferner wurde der Potentialabfall im Licht- 
bogen gemessen, indem an verschiedenen Stellen 
Sonden eingeführt wurden und die Potentialdifferenz 
Sonde und der einen Lichtbogenelektrode 
Das Resultat ist. das auch hier ein 

Kathodenfall in der Nähe der 
Elektroden vorhanden ist, daß dagegen die Spannung 
im Liehtbogen selbst linear abnimmt. Der Lichtbogen 
großer Länge hat deswegen besonderes Interesse, weil 
mit seiner Hilfe eine ergiebige Stickstoffgewinnung aus 
P. Lg. 


zwischen 
gemessen wurde. 
Anoden- und ein 


der Luft möglich ist. 


Fett aus Klärschlamm. Die Nutzbarmachung der 
in den Abwässern der Städte enthaltenen Fette würde 
Ersatz für die große Menge 
Fette und Öle schaffen, die jährlich in Deutschland 
eingeführt werden müssen. Man hat berechnet, daß 
auf jeden Deutschen 10 g Fett pro Tag mit den \b- 
wässern weggehen, was einen jährlichen Verlust von 
ungefähr 59 Millionen Mark bedeutet. Bei der Klärung 
der Abwässer in Klärbecken findet sich der größte 
Fettes in dem sich am Boden absetzenden 


einen vollkommenen 


Teil des 
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Dieser Klärschlamm enthält in größeren 
deutschen Städten im Mittel 17 % Fett. Der Schlamm 
der englischen Industriestadt Bradford mit ihren zahl 
Wollwäschereien 40 % Fett auf. 
90er Jahren des vorigen Jahrhunderts 
Prof. Bechholds in Frankfurt 
Versuchsanlage zum Zwecke des Studiums 
errichtet. In Anlage 
Schlamm mit einem Fett 
behandelt. Der entiet 
leicht zu entwässern. 
Schlamm auf Grund 
kolloiden Eigenschaften Wasser hartnäckig zu 
rückhält. Die Entfettung Abwasserschlammes be 
deutet zugleich eine ideale Lösung der kommunaltech 


Schlamm. 


reichen weist sogar 
Bereits 
wurde auf 
a. M. 


den 
Veranlassung 


eine 
Abwiisserfettfrage dieser 
wasserhaltige 
unter 100° C, 
ist durch 
unbehandelte 


wurde der 
lösungsmittel 
tete Schlamm 


währen« 


Pressen 
der seiner 
das 


des 


uiseh wiehtigen Frage der Abwasserschlammbeseitigung. 
Trotzdem der Abwasserschlamm Fett 
und Stickstoffgehaltes und seiner Heizkraft wertvoll ist 
er den Gemeinden in der Regel nur große 
Schwierigkeiten ver 


infolge seines 
verursacht 
Kosten, da seine Trocknung mit 
bunden ist. Die Versuchsergebnisse der oben erwähnten 
Frankfurter Anstalt nach allen Richtungen hin 
so befriedigend, daß sich ein „Konsortium zur Verweı 
Abwässer“ bildete. Das Programm 
nämlich alle wirtschaftlichen 
herauszuholen denselben 
wurde knapp vor 
Versuchsanlage in 
Man erhält 


waren 
tung städtischer 
Konsortiums, 
Schlamm 


dieses 
Werte 
zugleich 


aus dem und 
Kriegsaus 


Bu 


nach 


zu beseitigen. 
neuen größeren 
Elberfeld verwirklicht. 
Bechhold u. a. ausgearbeiteten Ver 
fahren ein Rohfett, durch Destil- 
lation in 50 % festes Stearin und 50 % fliissiges Olein 
läßt; Destillationsrückstand ist ein Pech 
das als Isolationsmittel. Schmiermittel usw. 
kann. Der entfettete und ent- 
ist in erster Linie für Heizzwecke 
Stickstoffgehaltes (3,2 %) 
benützt 
ergibt 


bruch in einer 

bei 

Prof. 
schwarzes 


chenhofen 
dem von 
das sich 
trennen 

(eoudron) 
verwendet werden 
wässerte Schlamm 
Infolge seines 
der Schlamm 
Die 


die 


verwertbar. 
kann 
werden. 

Schlacke, 


zu 


auch als Düngemittel 
Schlamms eine 
vielleicht auch 
1915). 


0. F. 


Verbrennung des 
zu Wegbauten und 


eignet (Chem. Zta. 


sich 


Kunststeinen 45, 283, 


Die 
leb- 
des 
Umfaug daß 
Erdölen enthaltenen Mengen 
Kohlenwasserstoffen bald nicht 
zunehmenden Ben- 


Gasolin aus Naturgas. 
hat, veranlaßt durch die 
Automobilverkehrs 


Die Gewinnung von 
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